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Wandlungen der brasilianischen Wirtschaftsstruktur
Dr. Hans Jodimann, Rio de Janeiro

W ie andere unterentw ickelte Länder ha t auch Bra­
silien in den letzten Jahren einschneidende Än­

derungen seines wirtschaftlichen Organismus erfah­
ren, die heute noch in vollem Gange sind. Der Krieg 
und seine Folgen haben dabei als auslösendes oder 
beschleunigendes Element eine wesentliche Rolle ge­
spielt. Schon seit langem beobachtet man, neben mehr 
oder weniger regelmäßigen Pendelwanderungen, eine 
konstante, umfangreiche Binnenwanderung nach dem 
Süden. Die W andererström e haben alle anderen Lan­
desteile zum Ursprung, insbesondere aber den N ord­
osten, dessen immer w ieder auftretende Trocken­
perioden das Beharrungsvermögen der eingesessenen 
Bevölkerung langsam aushöhlen. Diese Binnenwande­
rungen haben seit dem letzten W eltkrieg erheblich zu­
genommen, da die wirtschaftlidie ' Aufwärtsentwick­
lung, die M odernisierung des Lebens, insbesondere 
die Industrialisierung, zunächst vor allem dem Süden 
zugute gekommen sind und so dessen Vorsprung vor 
dem übrigen, wesentlich größeren Teil Brasiliens be­
deutend versdiärft haben. Dabei sind entgegen der 
amtlichen Einteilung des Landes in große Regionen 
der Bundesdistrikt sowie der Staat Rio de Janeiro der 
südlichen Region zugerechnet, der sie geographisch 
benachbart und wirtschaftlich viel verwandter sind als 
dem Osten, dem sie die offizielle Gliederung zuweist. 
Diese geht übrigens eingestandenermaßen ausschließ­
lich von physiographischen Gesichtspunkten aus. 
VERSTÄDTERUNG
Zu dieser Bevölkerungsverschiebung auf w eite Ent­
fernungen kommt dann noch eine überaus starke, 
ebenfalls wachsende Abwanderung vom flachen Lande 
in die Städte, namentlich in  die Großstädte. Hierbei 
w irken außer den überalL beobachteten Gründen die 
in Brasilien besonders krassen Unterschiede zwischen 
ländlichem und städtischem Lebensstandard w esent­
lich mit. Die Bevölkerung weiter Gebiete des en t­
legenen Inneren vegetiert in einer Bedürfnislosigkeit 
dahin, die unentw egte Fortschrittsapostel schon als 
kriminell bezeichnet haben.
Einige Zahlen spiegeln die genannte V erstädterung 
deutlich wider. In den 10 Jahren zwischen den beiden 
letzten Volkszählungen (1940 und 1950) ist die Be­
völkerung Brasiliens von 41,2 auf 51,9 Mill. ange- 
wachsen; das heißt um 10,7 Mill. Für die drei wichtig­
sten Größenklassen von Gemeinden ergibt sich fol­
gendes Bild.
W ährend die Bevölkerung auf dem flachen Lande und 
in den Kleinstädten um 18,3 “/o zugenommen hat, ist 
die der M ittelstädte vmi 72,4 “/o und die der Groß­

städte um 54,5 “/o angewachsen. Seither ist die Ent­
wicklung zweifellos in  gleicher Tendenz w eiter ver­
laufen, und wahrscheinlich hat sich die W achstums­
tendenz der M ittel- und Großstädte sogar noch ver­
schärft. Nebenbei bem erkt ist Säo Paulo zwischen 
1940 und 1950 wesentlich stärker gewachsen als Rio 
de Janeiro, hat die Bundeshauptstadt heute w ahr­
scheinlich schon eingeholt und w ird sie vermutlich 
beim nächsten Zensus von 1960 an Bevölkerungszahl 
übertreffen.

Bevölkerungswachstum in. Brasilien
(in Milli Einwohnern)

Gemeindegrößenklasse
Bevölkerung Absoluter

1940 1950
Zuwadis

Landgemeinden und Städte 
bis 10 000 Einwohner 33,9 40,1 6,2

Städte zwischen 10 000 
und 100 000 Einwohner 2,9 5,0 2,1

Städte mit mehr als 
100 000 Einwohner 4,4 6.8 2.4

Diese Entwicklung hat auf den versdiiedensten Ge- 
bieten einschneidende Bedeutung, namentlich für ein 
Land, dessen durchschnittliche Bevölkerungsdichte so 
gering ist wie die Brasiliens (6,1 Einwohner je  qkm) 
und das bei einer Ausdehnung von 8,5 Mill. qkm 
weite nahezu menschenleere Räume umschließt.
Die fast kontinentale Ausdehnung bedingt natürlich 
zusammen m it der ungünstigen geographischen Ge­
staltung, insbesondere dem ungünstigen Verlauf 
v ieler großer Flüsse, Schwierigkeiten für das Ver­
kehrswesen. ERNÄHRUNGSBASIS

W ie schon angedeutet, sind die Lebens- und V er­
brauchsgewohnheiten eines großen Teiles der H inter­
landbevölkerung überaus bescheiden. Sie lebt sozu­
sagen am Rande der Zivilisation, fast ohne am natio­
nalen oder regionalen Güteraustausch teilzunehmen. 
In dem Maße, in  dem diese Menschen sich dem Be­
reich des städtischen Lebens nähern oder in ihn ein- 
dringen, sucht ihr Bedarf mit einer der neuen Um­
gebung angepaßten Tendenz zur Steigerung und Ver­
feinerung auf dem M arkt Deckung, auf dem sie vor­
her als Erzeuger und Verbraucher praktisch nicht oder 
kaum in Erscheinung traten. Es handelt sich um eine 
bedeutsame Ausweitung des Binnenmarktes, die die 
Entwicklung der A grarproduktion gut zum Ausdruck 
bringt: Im Vergleich zu dem Stand vor dem letzten 
Kriege hat die brasilianische Landwirtschaft ihr Pro­
duktionsvolumen um rund 50 “/» erhöht. Vergleicht 
man jedodi die für den Export bestimm ten Erzeug­
nisse mit denen für den heimischen M arkt, so ergibt
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sich ein gewaltiger Unterschied: Die Ausfuhrprodukte 
sind mengenmäßig die gleichen geblieben, während 
die für den Inlandsm arkt bestimmten Produkte einen 
Zuwachs von 100 “/o zu verzeichnen haben, der w eit 
über die Bevölkerungszunahme hinausgeht, die sich 
im gleichen Zeitraum auf etwa 50 »/o beläuft. Trotz­
dem bleibt die Erzeugung für den Binnenmarkt hinter 
der Nachfrage zurück, wie die Entwicklung der Preis­
reihen, selbst bei Ausschaltung der inflationsbeding­
ten Steigerung, eindeutig zeigt.
Natürlich gäbe es theoretisch ohne w eiteres die Mög­
lichkeit, die Agrarproduktion wesentlich zu steigern, 
nämlich durdi Intensivierung und Mechanisierung der 
Bodenbearbeitung. Aber dies ist wohl in aller W elt 
ein naturgemäß langsam er Prozeß; um so langsamer, 
je  prim itiver die gewohnten Anbaumethoden sind 
und je rückständiger die Landbevölkerung ist. Vom 
Hackbau zum mechanischen Pflug und Traktor ist es 
kein kleiner Schritt.

Der brasilianische Unterrichtsminister Clovis Salgado 
machte zu diesem Punkt einige ebenso treffende wie 
aufschlußreiche Bemerkungen, als er Ende vergange­
nen Jahres vor der Industrielien-Organisation Säo 
Paulos einen V ortrag über die Dringlichkeit gewisser 
Aufgaben des Unterrichtswesens gerade im Hinblick 
auf die neueste wirtsciiaftliciie Entwicklung des Lan­
des hielt. Er erwähnte u. a., daß das Ackerbauministe­
rium im Verlaufe der letzten Jahre einige 70 Trak­
toren in den N ordoststaat Pernambuco gesdiickt habe 
und daß davon nur drei Taktoren in Betrieb wären. 
Die übrigen lägen herum, leid it oder schwer beschä­
digt oder gar völlig unbrauchbar; niemand wüßte sie 
zu handhaben, niemand verstünde sie instandzuhalten 
oder gar auszubessern. Das ganze Innere Brasiliens 
sei ein w ahrer Friedhof von Traktoren ("cemitero de 
tratores").
Obwohl also die Rationalisierung der landwirtschaft­
lichen Anbaumethoden als Ausweg aus dem gegebe­
nen Dilemma zweifellos zur Verfügung steht und ob­
wohl die gegebenen V erhältnisse die Beschreitung 
dieses W eges fordern und erzwingen werden, ist es 
keine Lösung auf kurze Sicht.

INDUSTRIELLES WACHSTUM
In enger W echselwirkung mit der V erstädterung der 
Bevölkerung steht die Industrialisierung der brasilia­
nischen Wirtschaft, die seit dem l^rieg rapide voran­
geschritten ist. Am Umfang und Tempo dieser Ent­
wicklung haben m ehrere Umstände mitgewirkt. Zu­
nächst hatte der zweite W eltkrieg noch mehr als der 
erste das brasilianische W irtschaftsleben aufs 
schwerste gestört. Die Einfuhr lebenswichtiger Kraft- 
und Grundstoffe stockte und kam ebenso wie die von 
Maschinen, Geräten und Chemikalien fast zum Er­
liegen. Die Produktions- und Transportanlagen über­
alterten, die Transportleistungen w urden immer un- 
zureicäiender und stockten oft ganz. So erwuchs der 
natürliche Wille, sich von dieser störenden Abhängig­
keit frei zu machen. Dazu kam, daß das Bewußtsein, 
zu den „unterentwickelten" Ländern gerechnet zu 
werden, das Nationalgefühl tief verletzte. Der Aus­

weg aus dieser bedrückenden Lage w ar die Industria­
lisierung, die so zu einer ausgesprochenen nationalen 
Prestigefrage wurde.
Dieses psychologische Klima kam dann dem Wunsch 
zahlreicher amerikanischer und europäischer U nter­
nehmungen, Betriebe in Brasilien zu gründen, w eitest­
gehend entgegen-. Die Öffentlichkeit begrüßt sie stü r­
misch, und die Regierung fördert sie auf jede Weise. 
Faßt man zunächst das rein quantitative Wachstum 
ins Auge, so kann man aus den drei Industriezählun­
gen folgendes ablesen:

Betriebe, motorische K rait und Arbeiterzahl

Position
Stand nadi der Industrie­

zählung von
Mittlerer jährlicher 

Zuwachs
1920 1 1940 1 1950 1920/40 1 1940/50

Betriebe 
Motorische 

Kraft (PS) 
Arbeiter

13 336 49 418

310 364 1 186 358 
275 512 781 185

89 086

2 667 017 
1 256 807

1 804

43 800 
25 284

3 957

148 066 
47 562

Man sieht, daß in der zweiten Periode eine außer­
gewöhnliche Beschleunigung des Wachstums zu ver­
zeichnen ist, insbesondere unter dem Gesichtspunkt 
des Maschineneinsatzes: ein erster deutlicher Hinweis 
auf die M odernisierung der Produktionsmethoden. Die 
Ausweitung der industriellen Erzeugung ist keines­
wegs kontinuierlich erfolgt. Die beiden W eltkriege 
haben die Entwicklung stark beeinflußt.

Gründungs jahre der 1950 bestehenden Betriebe

Gründungsjahr Betriebe Gründungsjahr j Betriebe

vor 1900 insges. 793 1940 3 057
1900/1909 91 1941 2 356
1910/1919 
1920/1924 1)

292
718

1942
1943
1944

3 317 
3 017 
3 896

1925/1929 1} 1 111 1945 5 733
1930/1934 1) 1 562 1946 6 700
1935/1939 i) 4  256 1947 7 727

19481 nxn 10 005■i fl Ol n

Jahresdurchschnitte.

Auch für die Jahre nach dem letzten Zensus kann 
man aus m ehreren Anzeichen mit Sicherheit auf ein 
zunehmendes Wachstum der industriellen Tätigkeit 
schließen. So betrug 1949 der Verbrauch elektrischer 
Energie 2,4 Mrd. kWh. Seitdem ist der Verbrauch er­
heblich gestiegen.

Verbrauch an elektrischer Energie in Brasilien

Jahr Mill. kWh Jahr Mill. kWh

1951 2 668 1954 2 980
1952 2 >15 1955 3 329
1953 2 720 1956 1) 3 650

*) Schätzung.

Die schrittweise Fertigstellung der Kraftwerke an den 
W asserfällen Paulo Affonso am Rio Säo Francisco 
wird außer den schon industrialisierten Gebieten von 
Minas Gerais und Bahia auch fast den ganzen N ord­
osten und einen Teil des Nordens befruchten und so 
eine Grundlage für weitere neue industrielle Anlagen 
bieten.
Ferner verdient das rasche Zunehmen der Groß­
betriebe hervorgehoben zu werden. W ährend der 
dreißig Jahre, die zwischen dem ersten und letzten 
Industriezensus liegen, ist die Arbeiterzahl der Fa­
briken um fast 1 Million gewachsen. Davon entfallen
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rund 250 000 auf Betriebe mit mehr als 500 A rbeitern 
und fast 280 000 auf Betriebe mit 100 bis 500 A rbei­
tern. Diesem betonten Zuwachs der Großbetriebe 
kommt für Brasilien eine ganz besondere Bedeutung 
zu, denn es hat sich bei den verschiedensten Gelegen­
heiten herausgestellt, daß die alteingesessenen W erke 
oft in einem Geist der Routine, fern aller rationellen 
Erwägungen und Produktionsmethoden geführt w ur­
den. Der Vorbericht einer Kommission der CEPAL, die 
vor m ehreren Jahren  die Situation der eisenschaffen­
den und eisenverarbeitenden Industrie untersuchen 
sollte, sprach mit leisem Spott davon, daß die A nord­
nung der Maschinen eines der größten Fahrzeugwerke 
ästhetischen Gesichtspunkten untergeordnet zu sein 
scheine. Und eine 1943 durchgeführte Erhebung der 
damaligen Produktionsstätten stieß auch bei alten, 
traditionsreichen Firmen deshalb auf die größten 
Schwierigkeiten, weil die Vorräte der wichtigsten 
Rohstoffe angegeben werden sollten.

Das Vordringen des Großbetriebes wird ebenso wie 
die Konkurrenz der neuen Fabriken zweifellos im 
Sinne einer Rationalisierung der Erzeugungs- und 
Verwaltungsmethoden wirken. Davon zeugt u. a. der 
lebhafte Zulauf, dessen sich die verschiedensten Kurse 
für Produktions- und Betriebsleiter erfreuen. Solche 
Kurse hat man seit einigen Jahren auf Anregung und 
unter M itwirkung nordamerikanischer W irtschafts­
m issionen durchgeführt.

Um das Bild des quantitativen Wachstums abzurun­
den, sei noch kurz auf den gesteigerten Maschinen­
einsatz hingewiesen, insbesondere elektrischer Mo­
toren. Die Zahlen über den Industrieverbrauch an elek-

Motoreneinsatz in der brasilianischen Industrie
Jahr Zahl der Motoren PS

1920 14 936 167 118
1940 130 948 885 926
1950 353 913 2 187 242

D u r c h s c h n i t t l i c h e r  j ä h r l i c h e r  Z u w a c h s  
1920/40 5 800 35 940
1940/50 22 297 130 132

trischer Energie seit 1950 lassen vermuten, daß die 
Verwendung des Elektromotors, dieser bislang mo­
dernsten und rationellsten Form mechanischer Kraft, 
in den letzten Jahren  auch weiterhin gestiegen ist, 
wahrscheinlich sogar in beschleunigtem Tempo.
STRUKTURWANDEL DER INDUSTRIE 

Das starke Zunehmen der Großbetriebe und die fort­
schreitende Mechanisierung erreichen einen Punkt, 
bei dem man sehr wohl von einem Umschlag der 
Q uantität in die Q ualität sprechen kann. Noch mehr 
ist das der Fall, wenn man die W andlungen in Be­
tracht zieht, die der brasilianische Industriepark in 
seiner Zusammensetzung erfahren hat und noch er­

fährt. Bis vor wenigen Jahren erzeugte die brasilia­
nische Industrie fast ausschließlich Verbrauchsgüter. 
Demgegenüber w aren die Produktion von Kraft- und 
Grundstoffen sowie die Kohlen- und Eisenerzeugung 
minimal. Der gesamte Bedarf an Erdölprodukten 
wurde durch Importe gedeckt; die Zementproduktion 
wurde erst 1926 aufgenommen. Eine H erstellung von 
Maschinen und Anlagen w ar ebenfalls so gut wie 
nicht vorhanden. H ier lag der wunde Punkt der b ra­
silianischen Industrie, besser, einer der wunden 
Punkte, vielleicht der wichtigste und, w ie der Krieg 
gezeigt hat, folgenschwerste. Diese Situation hat sich 
wesentlich gewandelt.

Außer dem tiefgreifenden Unterschied zwischen dem 
Anwachsen der beiden Industriegruppen zeigen die 
Grundzahlen zugleich, daß auch der Maschineneinsatz 
je  A rbeiter sehr unterschiedlich zugenommen, ja, daß 
sich gerade unter diesem Gesichtspunkt ein Wechsel 
der Positionen vollzogen hat, und zwar zugunsten der 
Produktionsgütererzeugung. Das stärkere H ervortre­
ten der Produktionsgüterindustrien hat auch nach 
1950 und bis in die neueste Zeit angehalten'» Nach der 
Produktionsstatistik, die die halboffizielle Zeitschrift

Das Wachstum der Produktionsgüterindustrie

Arbeiter Motorische Kraft Installierte PS je Arbeiter

Industriegruppe absolut Wachstum inV« 
1920—1950

in PS Wachstum inVo
1920 1950

1920 1 1950 1920 1 1950 1920—1950

Konsumgüter
Produktionsgüter

191 306 
52 073

591 289 
288 322

209
454

219 451 
55 121

t 227 374 
730 361

459 
1 225

1,15
1,06

2,07
2,53
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„Conjuntura Económica" (herausgegeben von der 
Funda<;äo Getulio Vargas) veröffentlicht, haben sich 
die Anteile der beiden großen Gruppen an der Ge­
samtindustrieerzeugung seit 1939 stark  verschoben.

Anteil der Konsumgüter und Produktionsgüter 
an der Industrieproduktion

(in "/o)

Industriegruppe 1939 1949 3955 1956

Konsumgüter
Produktionsgüter

80
20

76
24

71
29

67
33 •

Diese Entwicklungstendenz entspricht nicht nur den 
brasilianischen Bedürfnissen, sondern spiegelt auch 
die geschickte O rientierung der neuen Betriebe wider, 
die nach Brasilien verlagert werden und dort natürlich 
ein besonders günstiges Tätigkeitsfeld auf bisher 
brachliegenden Gebieten finden.

INDUSTRIALISIERUNGSPROJEKTE 
In einer dem Unterrichtsministerium vorgelegten Stu­
die über die Heranbildung von Fadiarbeitern hat der 
Verfasser die im Organ des brasilianischen Industrie­
verbandes (Confederagao Nacional das Indüstrias) in 
der Zeit vom Juli 1955 bis August 1956 besprochenen 
Projekte zusammengestellt. V erteilt man die von der 
Regierung schon genehmigten größeren Projekte auf 
die großen Industrieklassen, ergibt sich folgende Auf­
gliederung:

Die größeren Industrieprojekte in Brasilien

Industrieklassen Zahl der 
Projekte Bemerkungen

Bergbau - 72
Steine und Erden 11
Metallurg. Industrie 17

M edianlsdie Industrie 19

Elektrotechnische 
Maschinen, Geräte .  
und Material ? 6

Fahrzeugbau 20

Gummiwaren 2
Chemisdie Industrie 16

Textilindustrie 4
Lebensmittel 4
Optische Geräte 1
Elektrizitätswerke 25

darunter ein Nickelbergwerk
darunter 9 Zementfabriken
einschl. 3 Stahlwerke mit einer 
Gesamtkapazität von 2,3 Mill. t, 
d. h. 200 ®/o der brasilianischen 
Stahlproduktion von 1955
darunter 2 Erzeuger von D iesel­
motoren

darunter eine Lokomotivfabrik, 
5 Traktoren- und 6 Automobil­
fabriken und eine für den Bau 
von Trolleybussen

darunter eine Fabrik für N ylon­
erzeugung auf der Base von Ma- 
monaj eine für Stickstoffdünger, 
eine für sonstige Düngemittel, 
eine für synthetische Harze, eine 
für Antibiotika und eine für 
Hormonpräparate

ohne die Erweiterung des Groß­
kraftwerkes Paulo Affonso am 
Säo Francisco

Aus dieser abrißartigen Zusammenstellung wird deut­
lich, daß die in den letzten Jahren  beobachtete Ent­
wicklungstendenz auch in der Zukunft vorherrschen 
wird, wenigstens in der nächsten Zukunft.
Das beinahe sprunghafte Anwachsen der brasiliani­
sdien Industrie und die tiefgreifenden Änderungen 
ihrer Zusammensetzung umschließen natürlich eine 
ganze Reihe von Problemen, die allem nicht orga­
nischen Wachstum anhaften. H ier soll nur auf .einige 
Probleme kurz hingewiesen werden.

W ie schon früher bemerkt, begrüßen Öffentlichkeit 
und Regierung des Landes die forcierte Industrialisie­
rung als undiskutierbaren Fortschritt. In dieser Hal­
tung, die die daraus für die Landwirtschaft entstehen­
den Fragen fast völlig übersieht, klingt eine starke 
nationale, um nidit zu sagen nationalistische Note mit, 
die, autarkisdien Idolen nicht abhold, bisweilen w irt­
schaftliche Gesichtspunkte in den H intergrund stellt. 
Das kommt in den V erträgen zum Ausdruck, die mit 
den aus dem Ausland zuziehenden Betrieben von der 
Regierurig abgeschlossen werden und neben mehr 
oder w eniger w eitgehenden steuerlichen Begünstigun­
gen meistens vorsehen, daß die im Lande zu produ­
zierenden W aren nadi Ablauf einiger w eniger Jahre 
zu 100 Vo aus Rohstoffen und Teilen zu bestehen 
haben, die im Lande selbst erzeugt werden.

MANGEL AN FACHARBEITERN UND INGENIEUREN

Ein weiteres, sehr ernstes Problem liegt in der Be­
schaffung der notwendigen Facharbeiter, an denen die 
neuen W erke und Anlagen vielfach einen_besonders 
hohen Bedarf haben. Dieser wurde schon in normalen 
Zeiten, als die stürmische Aufwärtsentwicklung noch 
nicht eingesetzt hatte, nur unzulänglich von den be­
stehenden offiziellen und halboffiziellen Stellen ge­
deckt. Viele neu hinzuziehende Betriebe haben sich 
ihre M eister und besonders qualifizierte A rbeiter m it­
gebracht. Dabei haben sidi jedoch mehrfach Schwierig­
keiten ergeben. Einmal herrsdit ja  auch in m andien 
Ursprungsländern ein fühlbarer Mangel an hoch­
wertigen Facharbeitern; außerdem ist die Anpassung 
dieser A rbeitskräfte an das neue Land, sein Klima, 
seine Spradie und seine Sitten oft nicht reibungslos 
vonstatten ‘gegangen. Nicht wenige Meister, Vor- und 
Facharbeiter sind vor Ablauf der vorgesehenen Zeit 
w ieder in ihr Heim atland zurückgegangen. Manche 
dieser Betriebe gehen neuerdings dazu über, beson­
ders vielversprechende A rbeitskräfte zur W eiterbil­
dung und Schulung für einige Zeit in das Heimatland 
ihrer Firma zu schicken, übrigens erkennen nicht 
wenige der neuerrichteten Fabriken die außer­
gewöhnliche Geschicklichkeit und das schnelle Auf­
fassungsvermögen des brasilianischen A rbeiters an.

Die Verlagerung der Bevölkerung und die beschleu­
nigte Industrialisierung sind zweifellos die wichtig­
sten sichtbaren Merkmale der Strukturwandlung Bra­
siliens. Daneben vollzieht sich eine beachtliche Ände­
rung der W irtschaftsgesinnung, die, gemessen an der 
M entalität vor dreißig bis vierzig Jahren, geradezu 
revolutionär anmutet. Die Emanzipation und Berufs­
tätigkeit der Frau ist eines der Hauptzeichen dieses 
Gesinnungswandels. Der Industriezensus von 1920 er­
gab zum Beispiel, daß die Zahl der weiblichen A n­
gestellten in der Verwaltung geringer w ar als die der 
Eigentümerinnen und Teilhaberinnen (434 gegenüber 
565). Heute gibt es mehr als ein industrielles U nter­
nehmen, das für sich allein genommen mehr als 500 
weiblidie Büroangestellte hat. Und die Zahl der Ar­
beiterinnen ist nicht weniger stark angewachsen, sei 
es als eine Folge dieser Emanzipation, sei es, um das 
unzureichende Familieneinkommen zu ergänzen.
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Endlidi muß noch auf eine Änderung hingewiesen 
werden, die sich seit verhältnism äßig kurzer Zeit in 
der Einstellung der Gesellschaft zur Berufstätigkeit 
des Mannes beobachten läßt. Bis w eit in den Anfang 
dieses Jahrhunderts w ar das Familienleben der oberen 
und obersten Schichten von einem feudalen Patriar­
chalismus geprägt. Soweit die herangewachsenen 
Söhne sich nicht auf die Verwaltung des elterlichen 
Vermögens oder Landgutes vorbereiteten, konnten sie 
noch Jurisprudenz, Medizin oder Theologie studieren. 
Schon die schönen Künste waren, mit Ausnahme der 
Poesie, verdächtig; jeder andere Beruf unebenbürtig. 
Darin ist nun seit einigen Jahrzehnten langsam ein 
W andel eingetreten. Sei es, weil der Feudalismus und 
Patriarchalismus überhaupt sich der m odernen Ent­
wicklung gegenüber nicht behaupten konnten, sei es, 
weil gewisse Berufe wie Ingenieur und Chemiker in

vielen Fällen zu bedeutendem  Einfluß und ebenso be­
deutenden Einnahmen führten. Die Umstellung, die 
daraus erfolgte und beinahe eine „Emanzipation des 
Mannes" genannt w erden kann, läßt, sich gut illu­
strieren, wenn man die Zahl der Studierenden der 
Ingenieurwissenschaften von früher und jetzt ver­
gleicht. 1912 gab es insgesam t 1277 M atrikulierte in 
polytechnischen Kursen, darunter befanden sich keine 
Frauen; im Jahre  1955 nahm en insgesam t 8996 Stu­
dierende an diesen Kursen teil, darunter 356 Frauen. 
So groß der Abstand zwischen den beiden Jahren ist, 
die Zahl der Ingenieure bleibt auch heute noch weit 
h inter der Nachfrage zurück, ein neuer Beweis für das 
Beharrungsvermögen sozialer Vorurteile. Immerhin, 
der Bann ist gebrochen. Und diese Tatsache gehört 
mit zu den Strukturwandlungen der brasilianischen 
Wirtschaft.

Dänemarks Exportstruktur und handelspolitische Probleme
Lauge Stetting, Kopenhagen

D änemark steht heute vor drei bedeutenden W irt­
schaftsproblemen. Die brennendste Frage ist im 

Augenblick die notwendige Stellungnahme zu dem 
Projekt des Gemeinsamen Marktes. Jetzt, da die 
W irtschaftsgemeinschaft der sechs Messina-Länder so 
kurz vor der Verwirklichung steht, sind die übrigen 
europäischen Länder genötigt, mit sich zu Rate zu 
gehen, ob sie außerhalb des Gemeinsamen M arktes 
bleiben können oder ob sie in irgendeiner W eise 
daran teilnehmen müssen. Die meisten dieser Länder 
neigen dazu, den englischen Plan einer Freihandels­
zone als ' die beste Lösung zu betrachten. Für das 
A grarexportland Dänemark ist der englische Plan aber 
völlig unannehmbar, da England nach wie vor darauf 
besteht, den Außenhandel mit Nahrungsmitteln nicht 
in die Freihandelszone einzubeziehen. Dänemark steht 
deshalb vor einer schwierigen Entscheidung, bei der vor 
allem die Entwiddung seiner Exportstruktur berück­
sichtigt w erden muß.
Das zweite wichtige Problem Dänemarks ist nämlich 
die Größe des künftigen Exportvolumens. Dänemark 
steht vor der Notwendigkeit einer Exportsteigerung, 
da sich in den nächsten Jahren die sehr starken Ge­
burtenjahrgänge nach 1942/43 auf dem Arbeitsm arkt 
melden werden. Innerhalb des traditionellen dänischen 
Exportbereichs, nämlich des Agrarexports, scheint eine 
ausreichende Expansion jedoch nicht möglich, im Ge­
genteil, in den letzten Jahren zeichnete sich auf die­
sem Exportsektor eine gewisse Stagnation ab. Man 
muß sich also fragen, in welchen W irtschaftsbereichen 
Dänemark seine Exporte steigern kann.
Das dritte ernste Problem der dänischen W irtschaft 
ist die starke A nfälligkeit des Landes gegenüber aus­
wärtigen Konjunktureinflüssen. Diese K onjunktur­
empfindlichkeit ist ein Strukturproblem, das durch die 
starke Außenhandelsverflechtung der dänischen W irt­
schaft und durch die einseitige Zusammensetzung der

Exporte hervorgerufen wird und seinerseits eine der 
Hauptursachen dafür ist, daß Dänemark in kurzen 
Zeitabständen schwere Zahlungskrisen erleidet.

KONJUNKTUREMPFINDLICHER AUSSENHANDEL

Der Außenhandel beeinflußt in starkem  Maße die ge­
samte wirtschaftliche A ktivität in Dänemark. Im Jahre 
1954 machten die Exporte 28 “/o des N ettosozialproduk­
tes zu Faktorkosten aus. Für Norwegen betrug diese 
Zahl vergleichsweise 22 Vo, für Finnland 24 “/o und 
auch für Schweden etwas weniger als für Dänemark. 
Die entsprechende Zahl für W estdeutschland betrug 
20 "/o, für Großbritannien 17*>/o, für Frankreich 13“/» 
und für Italien sogar nur 11 “/o. In Europa haben nur 
die Niederlande einen höheren Exportanteil aufzu­
weisen, der dort allerdings noch wesentlich höher 
liegt als in Dänemark, nämlich bei 44 “/o des N etto­
sozialproduktes. Drei Faktoren haben bewirkt, daß 
der Außenhandel für Dänemark eine so große Rolle 
spielt: Erstens gibt es in Dänemark praktisch keiner­
lei Industrierohstoffe, zweitens muß in einem kleinen 
Land die W ohlstandssteigerung durch Spezialisierung 
auch zu einem Anwachsen des Außenhandels führen, 
und drittens muß auch die günstige Verkehrslage 
Dänemarks als einer der Gründe für den hohen 
Außenhandelsanteil des Landes betrachtet werden.

Diese Abhängigkeit des Landes von seinen w elt­
w eiten Handelsbeziehungen hat Dänemark zu einem 
traditionellen Freihandelsland w erden lassen. Däne­
marks Zollniveau ist mit das niedrigste der W elt. 
Gemessen am W ert der Gesamtimporte beträgt der 
Importzoll nur 3—4 “/o. Q uantitative Restriktionen 
spielen in Dänemark ebensowenig eine Rolle wie 
Einfuhrzölle. Das kommt u. a. daher, daß Dänemark 
anders als so viele andere Länder seine Landwirt­
schaft nie zu schützen brauchte. A ndererseits muß 
hervorgehoben werden, daß quahtitative Restrik­
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